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Dieser Name steht nicht nur für spannende Unterhaltung, sondern auch für den Menschen hinter dem Namen. Arthur Block ist Helmut Stapel, international arbeitender Journalist und Universitätsdozent für Literatur und Journalismus.


Das Synonym verbindet Tradition mit Innovation. Arthur Block war der Großvater des Autors. Er trägt das Namenserbe als Helmut A. H. Stapel mit seinen Vornamen weiter – und als „Arthur Block“ seine Romane auf Deutsch und Englisch in die Welt. Die Internationalität des Synonyms steht gleichzeitig für die Relevanz der Romanthemen. Die Arbeit an „Der Tag, an dem ein Chinese eine Fledermaus aß!“ wurde mit einem Kulturstipendium der Bundesrepublik Deutschland unterstützt.









Hätte Feng gewusst, was an diesem Tag geschehen würde, wäre er vielleicht im Bett geblieben. Aber so sprang er fröhlich unter der Decke hervor und ging wie jeden Morgen zuerst zum Fenster. Er wollte sehen, wie das Wetter war und der Verkehr. Feng war Taxifahrer in Wuhan und trotz Smog, Stau, Lärm und Menschenmassen eigentlich immer gut gelaunt. Das lag zu einem großen Teil auch an seiner Frau Lan. Sie kümmerte sich um den Haushalt und um ihn, versorgte ihn mit Essen für den langen Tag im Taxi. Und meistens hatte sie auch etwas Leckeres gekocht, wenn er abends wieder nach Hause kam. Und „lecker“ hieß nicht nur einfach „lecker“, sondern „sehr lecker“.


Feng strich sich die dichten schwarzen Haare aus der Stirn. Seine Frau meinte ja, er müsste öfter mal zum Friseur gehen. Aber ihn störte das nicht. Er ließ sich meistens erst die Haare schneiden, wenn er sich für den Blick in den Rückspiegel im Taxi die Haare zur Seite streichen musste. Feng zog den Vorhang auf. Das Morgenlicht versuchte nicht nur durch die schmutzige Scheibe zu dringen, sondern auch durch die dunstige Luft der Stadt. Schon jetzt morgens um sieben Uhr wirkte alles etwas milchig. Gebäudeumrisse, Strommasten, Baugerüste, Bäume, Autos, Straßenlaternen – alles sah ein bisschen so aus wie in den amerikanischen Kinofilmen, wenn der Tag begann und selbst in den Küchen der Häuser die Luft irgendwie golden war. Das war zwar in der Küche von Fengs kleiner Wohnung niemals so. Aber trotzdem hob der Blick aus dem Fenster seine Laune noch mehr und er freute sich auf den Tag.


„Ah, Du bist wach“, streckte seine Frau den Kopf ins Schlafzimmer. Sie stand meistens morgens schon ganz früh und vor allem sehr leise auf, wenn er Nachtschicht hatte und wie ein Toter neben ihr im Bett lag – abgesehen davon, dass Feng schnarchte wie nichts Gutes. Vielleicht war auch das ein Grund, warum Lan sich schon so früh aus dem Zimmer schlich. Aber vor allem machte es ihr große Freude, ihrem fleißigen Mann ein kleines Frühstück zu zaubern. Sie wollte, dass er sich freute, wenn er aufstand. Am meisten brauchte er das an den Tagen, wenn die Nachtschicht auf die Tagesschicht wechselte. Woanders hätte Feng sicherlich einen Tag Pause dazwischen gehabt – aber nicht in seiner Firma. Gefragt hatte er allerdings selber auch noch nicht danach. Eigentlich war es ihm auch egal. Er mochte seine Arbeit. Er mochte es, mit dem Taxi seine Fahrgäste kreuz und quer durch seine Heimatstadt Wuhan zu fahren. Er hatte einen guten Job.


Seine Frau Lan sah das zwar anders, aber auch das störte Feng nicht. Ganz früher hatte er mal Medizin am Medical College hier in Wuhan studiert, aber schnell gemerkt, dass das Studieren nichts für ihn war. Eventuell lag es auch daran, dass er zu der Zeit wirklich viele und lange Nächte mit seinen Freunden in den Karaoke-Bars in der Innenstadt verbracht hatte und morgens dementsprechend müde war. Zur Uni ging Feng damals immer seltener. Das war auch der Grund, warum seine Eltern ihm kein Geld mehr gegeben hatten. Als er eines Morgens angetrunken mit einem Taxi nach Haus fuhr und der Fahrer ihm von seinem Job erzählte, da wusste Feng: Genau das wollte er machen – auch wenn seine Eltern und seine damalige Freundin Lan nicht gerade begeistert von der Idee waren.


Das war vor zwölf Jahren. Inzwischen war das Jahr 2019 und Feng 35 Jahre alt. Gerade vor zwei Wochen hatte er Anfang September mit seinen Freunden seinen Geburtstag am Ost-See gefeiert. Er liebte es dort. Ganz besonders den Moshanberg, von dem man einen herrlichen Blick auf die Stadt hatte. Auch wenn das Wohnen in Wuhan immer teurer wurde. Feng liebte es, hier zu leben und er mochte die Atmosphäre in seinem Stadtteil Wuchang.


Immerhin war er hier zur Welt gekommen und aufgewachsen. Die kleine 3-Zimmer-Wohnung reichte für ihn und Lan völlig aus. Eigentlich sollte das dritte Zimmer immer ein Kinderzimmer sein. Aber aus irgendeinem Grund hatten die beiden bisher kein Kind bekommen. Lan meinte, das läge daran, das Feng zu faul sei und in allem zu langsam. Er würde es ja nicht mal schaffen, zum Friseur zu gehen.


„Ich gehe dann mal.“ Keine halbe Stunde später war Feng an diesem Morgen schon startklar für den Arbeitstag. Seine grünen Lieblings-Sneaker, Jeanshose, rotes Polo-Shirt – fertig. Lan drückte ihm wie immer zwei Küsse an der geöffneten Wohnungstür auf: einen für die Liebe auf den Mund und einen auf die rechte Wange für einen glücklichen und erfolgreichen Tag. Immerhin verdiente Feng mit seinem Taxi den Lebensunterhalt für die beiden. Lan half nur ab und zu bei einem Freund im Verkaufsstand auf dem Huanan-Tiermarkt in der Innenstadt aus.


Das mit dem dicken Schmatzer auf die rechte Wange mochte Feng nicht so. Er verzog dabei wie ein kleiner Schuljunge das Gesicht. Das lag aber auch daran, dass Lan sich immer ordentlich Mühe gab, damit es wirklich ein dicker Schmatzer wurde. „Du saugst Dich wie ein Wels an mir fest“, beschwerte sich Feng. „Sonst bringt es kein Glück“, lachte Lan und wuschelte ihm mit der Hand durch das ohnehin schon störrische und viel zu lange schwarze Haar auf seinem Kopf.


Unten direkt vor dem Haus stand sein Taxi, eine viertürige Limousine. Er mochte die orange-weiße Lackierung mit den weißen Streifen an den Türen. Wenn ihm der Wagen gehören würde, hätte Feng allerdings eher ein vornehmes helles Blau gewählt. Noch fuhr Feng für eines der größten Taxiunternehmen in Wuhan. Sein Traum aber war, sich irgendwann mit einem eigenen Wagen selbständig zu machen. Mindestens einmal im Monat holte er sich Prospekte mit Luxus-Limousinen bei Autohändlern in der Stadt. Ob das Geld dafür jemals reichen würde, stand in den Sternen. Sicher allerdings war, dass der Platz zuhause für die ganzen Prospekte nicht ausreichte. „Eines Tages werfe ich die Dinger weg“, schimpfte Lan angesichts der Papierberge, die das 3. Zimmer der Wohnung inzwischen in ein beachtliches Lager für Autoprospekte verwandelt hatten.


Gestern Nacht hatte Feng Glück gehabt mit dem Parkplatz. Besonders im Stadtteil Wuchang wurde es zunehmend schwerer, das Auto abzustellen. Der Verkehr in der Acht-Millionen-Stadt wurde immer dichter. Die Regierung wollte nun das U-Bahnnetz ausbauen. Feng störte das nicht. Es gab immer Menschen, die Taxi fuhren. Außerdem wusste er, wann und wo am meisten in der Stadt los war. Internationale Flüge, jährliche Kongresse, Großveranstaltungen, Rush-Hour an den drei Bahnhöfen – in Wuhan gab es für Taxifahrer immer etwas zu tun.


Feng öffnete die Beifahrertür. Er legte den Stoffbeutel mit seinem Mittagessen auf den Beifahrersitz. Hineinsehen brauchte er nicht. Seine Frau gab ihm gern vorgebackene, kalte Frühlingsrollen mit auf den Weg – meistens montags, weil sie vom Wochenende übriggeblieben waren. Feng blickte zwischen den mehrstöckigen Häusern die Straße hinunter. Dahinten wartete der Weg in die Innenstadt und der Fluss. Die Brücke über den Jangtsekiang wurde morgens immer mehr zum Nadelöhr für den Berufsverkehr. Feng streckte sich nach links und rechts, atmete tief ein und aus. Die Luft hatte sich über Nacht nicht sehr abgekühlt. Es war Mitte September und jetzt am Morgen schon 20 Grad warm. Die Regenzeit war zwar gerade vorbei. Trotzdem herrschte eine Luftfeuchtigkeit, die sein Hemd am Körper kleben ließ und das Atmen schwer machte.


Feng konnte ein Gähnen nicht unterdrücken. Die Nacht war wohl doch etwas kurz gewesen. Er hörte ein lautes Klopfen und sah nach oben. Am Wohnungsfenster stand Lan, wedelte mit der Hand und bedeutete ihm mit einer energischen Kopfbewegung, endlich mit der Arbeit anzufangen. Feng lachte und winkte ab. Er kannte den Humor seiner Frau. Manchmal allerdings war er sich nicht ganz sicher, was sie ernst meinte und was nicht. Dementsprechend war sein Lächeln etwas verunglückt, als er den Motor anließ und sich nach einem Blick in den Rückspiegel auf den Weg machte. Feng strich sich das Haar aus der Stirn. Vielleicht sollte er nun doch bald mal zum Friseur gehen.


Kaum war Feng zwischen den kleinen Geschäften aus der Seitengasse auf die Hauptstraße abgebogen, steckte er auch schon im Verkehr fest. Hätte der Fahrer des verbeulten blauen Lkw ihn nicht vorgelassen, würde er wahrscheinlich noch am Neujahrsfest dort mit seinem Blinker stehen und aufs Abbiegen warten. Sein Arbeitshandy klingelte. Feng schaltete mit einem Knopfdruck auf die Freisprechanlage um. Er wusste nur zu genau, wo hier entlang der National Road die Kameras zur Verkehrsüberwachung hingen. Gerade erst vergangene Woche hatte er nicht aufgepasst und war mit dem Handy am Ohr fotografiert worden. Die Bewegungserkennung der Polizei-Kameras löste inzwischen auch aus, wenn das Pro gramm eine Handy-Nutzung vermutete. Ein teurer Spaß, der Fengs Limousinen-Traum wieder ein kleines Stück weiter in die Zukunft gerückt hatte.


„Feng, wie geht es Dir? Müde?“, meldete sich sein Kollege Bao fröhlich über den Lautsprecher. Er arbeitete in der Taxizentrale und schien niemals irgendwo anders zu sein. Feng hatte deshalb schon vermutet, dass sein Kollege inzwischen durch einen Computer ausgetauscht worden war. Aber zum Glück sahen die beiden sich ab und an, wenn der Rhythmus des Schichtwechsels stimmte und Feng das Taxi für die Übergabe zur Firma zurückbrachte. Bao war immer noch aus Fleisch und Blut.


„Ja, ein bisschen – aber Lan hat mich heute Morgen ordentlich auf Trab gebracht“, lachte Feng und Bao lachte mit.


„Jaja, das kann sie. Aber sei froh, dass Du eine Frau hast. Ich war gestern Nacht in den Bars unterwegs und hatte wieder kein Glück. Bin nur genauso müde wie Du.“


Feng ließ das Taxi langsam anrollen und achtete auf den Verkehr vor ihm. Es ging schnell genug, dass jemand plötzlich bremste und man unkonzentriert beim Telefonieren hinten auf der Stoßstange saß.


„Hast Du Arbeit für mich?“


„Ja, das Institut für Virologie. Zwei Fahrgäste wollen zum International Conference und Exhibition Center am Zongshan-Park. Ich denke, da ist wieder einmal ein Kongress. Sie scheinen es eilig zu haben, klangen jedenfalls völlig hektisch. Gib mal ordentlich Gas und spiel nicht mit Deiner Katze rum.“


Feng musste lachen und gab der goldenen Katzenfigur auf der Konsole unter dem Rückspiegel einen Stupser mit dem Finger. Sofort bewegte sich der rechte Arm und fing an zu winken. Feng mochte diese Katze. Sie war sein persönlicher Glücksbringer – auch wenn inzwischen fast jeder Taxifahrer in Wuhan so ein Ding auf dem Armaturenbrett stehen hatte. Manche Kollegen hatten eine hüftenschwingende Elvis-Figur oder die winkende englische Königin. Einer hatte sogar Albert Einstein, der den Fahrgästen einen Vogel zeigte.


Das ging Feng eindeutig zu weit. Immerhin bezahlten die Leute ja seinen Lebensunterhalt. Er war immer freundlich zu seinen Fahrgästen, fragte woher sie kommen und was sie so machen. Beim ersten Auftrag seiner heutigen Schicht war das keine Frage. Die arbeiteten dort im Institut mit Viren. Allerdings war die Frage, welches Viren-Institut sein Kollege Bao meinte. Es gab zwei davon in Wuhan: Eines direkt neben dem Huanan-Tiermarkt und ein weiteres Institut weiter raus aus der Stadt, gut 13 Kilometer über den Fluss rüber im Stadtteil Jinagxia. Hoffentlich warteten seine Fahrgäste nicht dort. Das war eine weite Fahrt und im Berufsverkehr eher mit Stau als mit Vorankommen verbunden.


Das erste Virenlabor war das Zentrum für Seuchenkontrolle und -prävention als staatliche Behörde in der Mitte der Stadt am Huanan Tiermarkt. Seit dem Ausbruch der Lungenkrankheit SARS im Jahr 2002 forschten die Wissenschaftler dort an verschiedenen Virenarten, um bei anderen Ereignissen dieser Art zukünftig besser vorbereitet zu sein und schnellstmöglich einen Impfstoff zu haben. Damals waren weltweit mehr als 700 Menschen an der Infektion gestorben, die durch den Coronavirus SARS-CoV-1 ausgelöst wurde. Als Auslöser galt eine Wildkatzenart, die auch auf Tiermärkten geschlachtet und gegessen wurde.


Das wusste Feng durch sein Medizinstudium. Sein Studiengang hatte sich das Labor einmal während einer Exkursion angesehen. Damals hatten die Forscher ihre Projekte vorgestellt – unter anderem auch mit Corona-Viren von Fledermäusen, die dort im Labor gehalten wurden. Und das zweite Labor war das Wuhan Institut für Virologie. Tatsächlich befand sich dort inzwischen das größte Virenlager in ganz Asien mit 1500 verschiedenen, teils hochinfektiösen Virenstämmen. Das wiederrum wussten nur die wenigsten Leute hier in Wuhan.


„Ah, es ist das Institut für Virologie in Jinagxia“, unterbrach Baos Stimme die Gedanken von Feng. „Du musst also wieder über den Jangtsekiang rüber. Tut mir leid, mein Freund.“


„Ich drehe um und fahre über die Luoshi Straße am Süd-See vorbei. Das wird einen Moment dauern“, antwortete Feng.


Er reckte den Hals, um über die Dächer der anderen Fahrzeuge zu sehen. Da vorn kam auf der rechten Seite schon die Pagode des Gelben Kranichs in Sicht. Sie war nicht nur über 50 Meter hoch, sondern stand auch noch zwischen den Bäumen auf dem Schlangenberg. Damit waren die geschwungenen roten Ziegeldächer gar nicht zu übersehen und kurz danach kam dann die Brücke über den Jangtsekiang. Feng blinkte, um nach links auf die zweite Fahrspur zu kommen. Da vorn kam eine Rechtsabbiegerspur. Dort konnte er umdrehen.


„Na dann pass mal auf, dass Du Dir da im Labor nichts einfängst“, lachte Bao am Telefon. “Wir brauchen Dich ja noch.“


Feng wusste genau, was sein Kollege meinte. Das Viren-La bor war erst 2018 als zentrales Lager für hochgradig ansteckende Krankheitserreger ausgebaut worden. Seitdem gab es unter Taxifahrern in Wuhan den Scherz: „Wenn Du jemanden aus dem Viren-Labor fahren kannst oder eine Suppe essen – iss lieber eine Suppe.“ Feng hatte aber gerade erst angefangen zu arbeiten und ihm war weder nach Feierabend noch nach einer Suppe. Außerdem glaubte er ohnehin nicht daran, dass irgendjemand aus der Einrichtung irgendwas übertragen könnte. Dafür waren die Sicherheitsauflagen viel zu hoch. Er selbst hatte sich auch dieses Labor in seiner Studienzeit mal angesehen. Inzwischen waren die Sicherheitseinrichtungen dort sogar noch verschärft worden. Das Institut für Virologie hatte die Sicherheitsstufe 4 – die höchste Absicherung nach weltweitem Standard für Virenlabore. Das Labor des Zentrums für Seuchenkontrolle und -prävention am Huanan Tiermarkt hatte nur die Sicherheitsstufe 2.


***


Als er vor dem modernen Gebäudekomplex ankam, standen dort schon seine beiden Fahrgäste. Es waren zwei Chinesen, eine Frau und ein Mann. Sie hatte ein schwarzes Kostüm an, er einen schwarzen Anzug mit weißem Hemd und dunkler Kra watte. Die Beiden winkten und kamen dem Wagen mit großen Schritten entgegen.


„Na, die haben es aber wirklich eilig“, dachte sich Feng und hielt an. Die Frau öffnete die Seitentür. Der Mann ging um den Wagen herum, stieg ein und ließ sich auf die Rückbank fallen. Beide hatten silberne Aktenkoffer aus Aluminium dabei. Ihr Gesichtsausdruck war nicht gerade fröhlich.


„Na, ein anstrengender Morgen?“, fragte Feng. Er drehte sich nach hinten und wollte seine Fahrgäste ein bisschen aufmuntern.


„Zum Hotel am Conference Center im Jianghan Distrikt, bitte.“ Der Mann blickte stur geradeaus nach vorn durch die Windschutzscheibe. Die Frau tippte mit beiden Daumen hektisch und wortlos einen Text in ihr Mobiltelefon.


„Wie Sie wünschen“, nickte Feng, blickte kurz in den Seitenspiegel und fuhr los. Was er dachte, war: „Na, dann nicht.“ Es gab eben solche und solche Fahrgäste.


Die beiden dort hinten auf dem Rücksitz gehörten auf jeden Fall zur gestressten Sorte. Das hatte sein Kollege Bao am Telefon schon richtig herausgehört. Der Mann kaute hektisch auf seiner Unterlippe und war ziemlich blass. Die Frau schob ständig mit der rechten Hand eine Haarsträhne aus der Stirn, machte dabei ein pustendes Geräusch mit dem Mund und blinzelte nervös, während sie auf das Telefon starrte. Offensichtlich wartete sie auf eine Antwort.


„Ist es wirklich weg?“, fragte nach einer ganzen Weile der Mann völlig unvermittelt und fast nicht hörbar. Er hatte seinen Kopf zur Seite gedreht und sah seine Kollegin mit großen Augen an.


„Ja“, nickte sie und presste ihre Lippen zusammen. Ihr Brustkorb hob und senkte sich als ob sie gerade einen Zehn-Kilometer-Lauf hinter sich gebracht hätte.


„Wann hast Du es denn zum letzten Mal gesehen?“, wisperte ihr Kollege. „Gestern Abend, bevor ich nach Haus gegangen bin“, erwiderte sie leise. „Da stand der Behälter noch im Labor. Als ich heute Morgen nachgesehen habe, war nichts mehr drin. Was ist, wenn jemand es freigelassen hat?“


„Das kann doch alles nicht wahr sein. Das ist eine Katastrophe“, zischte der Mann und zeigte auf ihr Handy. „Du hast eine Nachricht bekommen.“


Feng hatte mit seinen feinen Ohren alles gehört. Seine Augen waren mit jedem Wort größer geworden. Er versuchte, möglichst neutral auszusehen, aber so richtig gut gelang ihm das nicht. Eine Katastrophe? Was er da gerade von den Virologen gehört hatte, klang eher nach Weltuntergang. Der Mann wirkte äußerst beunruhigt und sprach jetzt die Frau wieder an.


„Hast Du schon mit jemandem darüber gesprochen?“ Feng gab sich Mühe, nicht in den Rückspiegel zu sehen. Aber irgendwie wurden seine Augen geradezu magnetisch immer wieder dorthin gelenkt. Die Frau schüttelte energisch den Kopf.


„Nein, außer Dir und mir weiß es noch keiner.“


„Dann belassen wir es auch dabei. Bevor wir nicht mit dem amerikanischen Privat-Investor gesprochen haben, erfährt niemand etwas von diesem Zwischenfall. Immerhin werden wir im Corona-Forschungsprogramm auch von der US-Regierung finanziell unterstützt. Wenn herauskommt, dass trotz der Sicherheitskontrollen etwas aus dem Labor verschwinden konnte …“


Der Mann hatte seine rechte Hand beschwörend auf den Arm seiner Kollegin gelegt. Sie sah erst ihn an.


Dann drehte sie blitzschnell ihren Kopf und sah Feng im Rückspiegel direkt in die Augen. Der arme Kerl erschrak dermaßen, dass er fast das Lenkrad verrissen hätte. Ertappt begann er zu pfeifen und blickte nach links aus dem Seitenfenster. Sein Kopf wurde feuerrot. Zum Glück kam die Brücke über den Fluss in Sicht.


„Jetzt sind wir gleich da“, verkündete Feng gezwungen fröhlich. Am liebsten hätte er noch ergänzt: „… und ich habe gar nichts gehört.“


Als die beiden Virologen die Autotüren zuschlugen und die Steinstufen zum Hotel hocheilten, fiel Feng regelrecht ein Stein vom Herzen. Nicht, dass er sich Sorgen gemacht hätte, seine Fahrgäste würden ihn als Mitwisser und Bedrohung sehen. Immerhin waren es Wissenschaftler. Davon ging Feng zumindest aus. Aber insgesamt war die Situation so beklemmend gewesen, dass er erst jetzt wieder richtig Luft bekam.


Feng ließ die Fensterscheibe runter und atmete tief durch. Dann wählte er die Telefonnummer seiner Frau und gab Gas.


Das war einfach unglaublich. Das musste er ihr unbedingt erzählen.


„Ja, hier ist Lan.“


„Lan!“


„Ja, sage ich doch.“


„Lan!“


„Feng, bist Du das?“


„Ja … Lan!“


„Was ist denn? Bist du betrunken?“


„Nein, natürlich nicht. Du glaubst nicht, was mir eben passiert ist.“


„Das kann ich Dir noch nicht sagen. Ich weiß ja nicht, was es ist.“


Feng rutschte ungeduldig auf seinem Sitz hin und her. Manchmal war es aber auch einfach nicht zum Aushalten mit seiner Frau.


„Ich habe eben zwei Virologen vom Labor in Jiangxia in die Stadt gefahren.“


„Na, das ist ja sehr ungewöhnlich.“


Feng seufzte. Er hasste es, wenn sie ihn ständig unterbrach.


„Das ist nicht die Geschichte. Die Geschichte ist, dass sie offenbar einen Virus verloren haben.“


Stille.


Immer noch Stille.


Feng sah auf die Telefonverbindung im Display.


„Hallo, Lan, bist Du noch da?“


„Bist Du sicher?“


„So sicher, wie meine erste Limousine kein Daihatsu sein wird.


Du hättest die beiden sehen sollen. Die hatten richtig Angst.“


„Aber Feng …“ Seine Frau klang nun wirklich besorgt. „Wenn das stimmt, dann darfst Du niemandem davon erzählen, hörst Du? Und wenn es nicht stimmt, erst recht nicht.“


Feng wusste, was seine Frau meinte. Gerüchte über eine staatliche Einrichtung in die Welt zu setzen, könnte ihn in Teufels Küche bringen. Er nickte und drückte kurz aufs Gas, damit er noch bei Grün über die nächste Kreuzung kam.


„Du hast Recht. Du hast ja Recht. Wenn etwas dran ist, werden wir es garantiert im Staatsfernsehen als Erste erfahren.“


„Machst Du Witze?“


„Ja.“


Feng grinste.


„Mach´s gut. Bis heute Abend. Ich liebe Dich.“


Seine Frau drückte deutlich hörbar einen dicken Kuss durchs Telefon.


„Der ist für die linke Wange. Extrakuss. Pass auf Dich auf. Und freu Dich schon mal auf Dein Abendessen.“


Nun erreichte das Grinsen von Feng fast seine Ohren.


„Oh, ich muss auflegen. Da kommt ein Anruf von der Zentrale rein.“


Es war Bao.


„Hallo Feng, hat alles geklappt?“


„Ja, und wie, das ging wie am Schnürchen. Wirklich eine Supertour.“


„Bist Du sicher?“ Bao kannte seinen Freund nur zu gut.


Irgendwas in Fengs Stimme klang komisch.


„Ist was passiert?“, hakte Bao nach.


„Nein, alles ok.“


Feng zog die Augenbrauen in die Höhe, lachte lautlos und wackelte mit dem Kopf.


„Du hast den Wagen zu Schrott gefahren?“


Jetzt musste Feng wirklich lachen.


„Nein, mach Dir keine Sorgen. Es ist alles in Ordnung. Hast Du eine Tour für mich?“


„Ja, pick doch bitte unterwegs ein paar Leute von Global Genetics auf. Die müssen zum Tianhe-Flughafen, um dort jemanden abzuholen. Also kein großartiges Gepäck auf der Hinfahrt.“


„Ist gut, mache ich.“


Feng unterbrach die Verbindung, beugte sich vor und blickte durch die Windschutzscheibe misstrauisch in den Himmel. Warum, das konnte er auch nicht genau sagen. Es war so ein latentes Unwohlgefühl. Vielleicht wollte er das Unheil kommen sehen – auch wenn es in Virenform kam. Aber woran sollte er denn überhaupt erkennen, wenn etwas anders war als vorher? Wenn die Leute bei einer Infektion nicht gerade grüne Punkte im Gesicht bekamen, dann wurde das schwierig.


Feng fuhr am Fernsehturm vorbei, wieder auf die Jangtse-Brücke und blieb auf der rechten der beiden Fahrspuren. Er genoss den warmen, aber trotzdem erfrischenden Luftzug des offenen Fensters auf seiner Seite. Das tat gut. Feng erinnerte sich noch deutlich an den Ausbruch der Vogelgrippe in 2003. Zuerst dachten alle, die Leute hätten eine Erkältung. Und dann waren sie plötzlich tot. Feng bremste und blieb an der roten Ampel stehen. Die Fußgänger quirlten von links nach rechts über die Fahrbahn. Einer wurde langsamer, blieb direkt vor Fengs Motorhaube stehen, holte tief Luft – und produzierte mit Schwung den wahrscheinlich lautesten Nieser des Jahrzehnts. Feng ließ schnell die Fensterscheibe hochfahren. Na, das konnte ja ein Tag werden.


Keine 15 Minuten später hatte er schon die nächsten Fahrgäste auf dem Rücksitz seines Taxis. Die beiden Männer waren aus dem Vorstand von Global Genetics. Zumindest ließen die Rolex-Uhren an ihren Handgelenken und die dunkelblauen Armani-Anzüge darauf schließen. Beide wirkten sehr geschäftig und waren irgendwie aufgeregt. Der mit den braunen kurzen Haaren schien Amerikaner zu sein. Der andere war Chinese, hatte seine Haare mit Gel nach hinten gekämmt und trug die große Narbe links auf der Stirn offenbar mit Stolz. Er war definitiv aus Wuhan. Feng hatte ihn schon öfter gesehen und auch einige Male gefahren.


„Haben Sie auch wirklich alle notwendigen Projekt-Unterlagen für Mr. Bates dabei, Ben?“


„Alles hier drauf, Wang. Gebe ich ihm persönlich, wenn wir ihn gleich am Flughafen treffen. Schließlich soll ja niemand anders davon Wind bekommen.“


Der Amerikaner hielt einen schwarzen USB-Stick hoch.


„Sehr gut“, nickte sein Kollege. „Es ist für unsere Firma extrem wichtig, dass die Bates-Stiftung in die Entwicklung neuer Impfstoffe investiert. Der Mann hat nicht nur Geld. Der hat richtig viel Geld.“


Ben lachte.


„Ja, das ist der amerikanische Traum in Reinkultur. Vom Eisverkäufer zum Multi-Milliardär. Wer hätte gedacht, dass man mit Frucht-Extrakten so viel verdienen kann?“


„Er ist eben geschickt. Kennen Sie die Geschichte vom Glaser, der nachts durch die Straßen fährt und Scheiben einwirft?“ Ben legte seine Stirn in Falten.


„Was genau meinen Sie damit, Wang?“


Feng war am Steuer nicht umhingekommen, die Unterhaltung mit anzuhören und war wirklich gespannt, was jetzt kommen würde. Er tat so, als ob er für den Spurwechsel den dichten Verkehr der Flughafen-Schnellstraße konzentriert im Rückspiegel beobachten würde. Der Chinese musterte seinen Sitznachbarn sichtlich amüsiert.


„Ben, Sie denken doch wohl nicht, dass jemand wie Phil Bates nur wegen uns extra nach Wuhan kommt.“


„Nicht?“


Nun musste Wang lachen. Es klang sehr gekünstelt, wiehernd, ein bisschen wie ein betrunkenes Pferd.


„Nein, natürlich nicht. Oder meinen Sie, es ist Zufall, dass er sich heute noch mit Leuten aus dem Institut für Virologie hier in Wuhan trifft? Was wäre wohl einfacher und gewinnbringender als auf der einen Seite einen Virus zu erschaffen und auf der anderen Seite gleichzeitig den Impfstoff dagegen?“


Der Amerikaner hob die Augenbrauen und sah seinen Kollegen ungläubig an.


„Das ist jetzt nicht Ihr Ernst.“


Der Chinese lachte wieder. Dieses Mal noch schriller.


„Nein, aber es wäre eine Möglichkeit. Und die Geschichte mit dem Virenlabor-Treffen stimmt übrigens tatsächlich. Ich habe die Info von der Sekretärin im Institut. Sie kennt meine Frau.“


Ben nickte betont langsam. Ihm wurde einiges klar.


„Ok, das erklärt auch, warum Mr. Bates heute Vormittag keine Zeit für uns hat und wir ihm die Unterlagen am Flughafen übergeben sollen. Er hat also noch eine andere Verabredung.“


Feng löste seinen Blick vom Rückspiegel und sah mit großen Augen nach vorn auf die Straße. Ja, diese Verabredung hatte Mr. Bates auf jeden Fall und Feng wusste sogar wo. Und er wusste auch, dass der Milliardär die versprochene Ware aus dem Institut für Virologie wohl nicht erhalten würde. Verschwunden war schließlich verschwunden und seine ersten Fahrgäste heute Morgen zum Hotel hatten nicht so ausgesehen, als würden sie Scherze machen. Der Flughafen kam in Sicht. Feng fuhr rüber auf den Abbieger zur Ausfahrt. Sein Gesichtsausdruck war eine Mischung zwischen „Ich glaube mir wird schlecht“ und „Kann mich mal jemand wecken?“. In was war er da bloß hineingeraten?


Feng setzte seine beiden Fahrgäste am Terminal 3 ab. Er war fast schon erleichtert, dass sie ihn nicht gebeten hatten zu warten, um mit ihrem Gast zusammen in die Stadt zurückzufahren. Aber so ein Milliardär würde ja ohnehin nicht mit einem einfachen Taxi fahren, sondern mit einer Limousine. Das brachte Feng auf den Gedanken, dass die Idee mit sei nem Limousinen-Service vielleicht doch nicht so schlau war. Wer wusste denn schon, was er dann für Leute mit welchen Absichten und Plänen durch die Stadt fahren würde? Er war froh, dass er diese ganze Viren-Verwicklung jetzt los war und wollte auch nie wieder etwas davon hören.


***


Gerade, als er schon losfahren wollte, kamen vier Männer aus dem Terminal, sahen in seine Richtung und hoben die Hand. Sie hatten Militäruniformen an und sahen europäisch aus. Es konnten aber auch genauso gut Amerikaner sein. Ja, es waren Amerikaner. Als Feng mit seinem Taxi langsam näher rollte, sah er, dass alle vier mit mächtigem Kieferschwung Kaugummi kauten. Feng war erleichtert – das waren endlich mal normale Fahrgäste. Feng schnappte sich den Stoffbeutel mit seinem Essen vom Beifahrersitz und verstaute ihn mit einem Griff im Handschuhfach. Der Größere in der Gruppe öffnete die Beifahrertür und stieg ein.


„Hallo, guter Mann, wir möchten nach Wuhan in die Innenstadt. Hier ist die Adresse.“


Er hielt Feng einen ausgedruckten Zettel hin.


„Das Wuhan World Trade Center in der Jiefang Avenue. Ja, das Gebäude kenne ich gut. Da fahre ich oft Gäste aus Russland hin. Die haben hier viel tun – gute Geschäfte“, nickte Feng.


„Herzlich willkommen in Wuhan.“


Die anderen Fahrgäste hatten das Gepäck schon selber im Kofferraum verstaut. Es war erstaunlich wenig für vier erwachsene Männer.


„Warum sitzt Jim immer vorn?“, unkte der eine beim Einsteigen.


„Weil ich die längsten Beine habe und den höchsten Dienstgrad“, erwiderte der Sitzriese auf dem Beifahrersitz mit sympathischem Grinsen. Er hatte kurzgeschorene blonde Haare, hellblaue Augen und wirkte sehr durchtrainiert. „Nicht zuerst ins Hotel?“, fragte Feng. Er war einfach neugierig. Nach so einer langen Anreise war es sehr ungewöhnlich, dass die Fahrgäste sofort zu einem Termin in die Innenstadt fuhren.


„Nein, wir haben noch was zu erledigen“, antwortete der Soldat knapp und sah aus dem Seitenfenster. Auf seiner Uniform prangten jede Menge Abzeichen, die Feng nicht einordnen konnte.


„Sie sind bei der US Army?“, fragte Feng, während er zurück auf den Flughafen-Highway in Richtung Stadt fuhr.


„Scharf beobachtet“, nickte der Offizier auf dem Beifahrer sitz. Er kaute mit offenem Mund und noch mehr Schwung auf seinem Kaugummi und übertönte sogar das Fahrgeräusch.


„Woher kommen Sie – ich meine in den Vereinigten Staaten? Las Vegas?“


Das war die einzige Stadt, die Feng spontan einfiel.


Alle vier lachten lauthals los.


„Ha, das wäre schön. Nein, wir kommen aus Fort Detrick in Maryland. Die Stadt dort heißt Frederick. Ist nicht ganz so ganz groß wie hier. Gerade mal 70.000 Leute. Aber wir haben zumindest ein paar chinesische Restaurants.“


„Aaaaaah“, machte Feng und nickte wissend. Natürlich wusste er weder, wo Fort Detrick war noch der Bundesstaat Maryland.


„Hahuaaaatscha – Entschuldigung!“


Der linke der drei Männer auf dem Rücksitz hatte lauthals geniest – zum Glück in seine Hand.


„Also die Klimaanlagen in den Flugzeugen sind wirklich das Letzte. Jedes Mal, wenn ich aus dem Flieger steige, habe ich eine Erkältung. So ein Mist!“, fluchte der Soldat und wischte seine Hand in der Hose ab. Wäre er ein Fahrgast aus der Gegend hier gewesen, hätte Feng sich nach dem heutigen Start in den Tag vielleicht Sorgen gemacht. Aber so – die Männer waren schließlich gerade erst aus den USA angekommen und Feng wollte diese dumme Virengeschichte so schnell wie möglich vergessen.


„Und was haben Sie hier in Wuhan so vor?“


„Na, Sie sind ja gar nicht neugierig. Aber ist ja kein Geheimnis: Wir sind quasi die Vorhut unserer Leute für die World Military Games im Oktober hier in Wuhan. Wir sehen uns die Stadt, das Hotel und das Stadion an, gucken nach tollen Orten, wo unsere Leute mal hingehen sollten, wenn sie schon mal hier sind.“


„Aha“, nickte Feng schon wieder wissend, aber dieses Mal wusste er wirklich, worum es ging. Zu den World Military Sportfestspielen wurden fast 10.000 Teilnehmer aus der ganzen Welt erwartet. Es war das erste Mal, dass diese Veranstaltung überhaupt in China stattfand – und das in Wuhan. Darauf war er stolz.


„Kennen Sie einen?“, fragte der Offizier.


Feng sah ihn verdutzt an.


„Von ihren Leuten?“


„Nein, einen Ort, den wir uns mal ansehen sollten.“


„Ach so.“


Jetzt lachten alle fünf zusammen los.


Feng war so erleichtert. Was für eine schöne Fahrt im Vergleich zu den ersten beiden Touren heute.


„Lassen Sie mich kurz überlegen … ja, doch, es gibt etwas in Wuhan, das sollten Sie sich nicht entgehen lassen.“


„Und was wäre das?“


„Der Huanan Wildtiermarkt im Jianghan Distrikt. Da kriegen Sie wirklich alles von der Schlange, über den Fisch oder das Krokodil bis zur Fledermaus. Und das Beste: Das World Trade Center ist praktisch gleich um die Ecke. Sie können gut zu Fuß dorthin gehen. Sind noch nicht mal fünf Kilometer.“


„Hahuaaaatscha!“ dröhnte es wieder von hinten.


„Herrgott nochmal, Bob, jetzt nimm endlich ein Taschentuch.“


Feng bekam zunehmend bessere Laune.


Der Verkehr war zwar sehr dicht und alle drei Fahrspuren der Flughafen-Schnellstraße waren voller Autos und Lkw. Aber alles lief flüssig, es gab keinen Stau und die Skyline von Wuhan rückte schnell näher.


„Sehen Sie“, zeigte Feng, „da hinten. Da ragt schon der World Trade Tower zwischen den anderen Hochhäusern hervor.“


Nicht einmal 20 Minuten später hatte er seine Fahrgäste am Ziel abgesetzt. Mit einer Höhe von fast 250 Metern war es das fünfhöchste Gebäude der Stadt. Die amerikanischen Soldaten hatten ihn noch nach seiner Telefonnummer gefragt und ob sie ihn bei Bedarf anrufen könnten. Feng war hocherfreut. Immerhin bleiben die vier Männer länger in der Stadt und er konnte jede zusätzliche Tour gut gebrauchen.


Merkwürdig war nur das leise Gespräch zwischen dem Blonden und dem Dauer-Nieser, als Feng auf dem schmalen Standstreifen die vier blauen Stoff-Reisetaschen aus dem Kofferraum hob. Die Seitentür war offen und so hörte er jedes Wort.


„Und was ist mit unserem eigentlichen Auftrag?“ hatte der Niesende gefragt.


„Das wird schon, Bob, das wird schon. Mach Dir keine Sorgen“, versuchte der Blonde ihn zu beruhigen. „Ist ja nicht das erste Mal, dass wir unsere Team-Reise als Vorwand nutzen, um an diese Dinge zu kommen.“


„Ich mache mir weniger Sorgen darum, das wir das Zeug wie abgesprochen organisieren. Ich mache mir vielmehr Sorgen darum, dass wir es nicht aus dem Land kriegen, ohne damit aufzufliegen, Jimbo.“


Inzwischen waren alle vier Soldaten aus dem Taxi gestiegen. Der Blonde sah Feng, blickte zu seinem Kollegen, hob mahnend die Hand und schüttelte den Kopf. Es gab offen bar etwas, das Feng nicht hören sollte. Kaum waren die vier Amerikaner hinter den spiegelnden Glastüren des Büroturms verschwunden, klingelte im Taxi auch schon das Telefon.


Feng schwang sich auf den Fahrersitz und schaltete auf die Freisprechanlage um. Warum sein Telefon ausgerechnet einen donnernden Gong von sich gab, wusste er selber nicht genau. Seine Frau Lan hatte das alles für ihn eingestellt und den Ton ausgesucht. Zumindest hatte sie dabei noch gelacht und gemeint, dann wäre er wenigstens schlagartig wach, wenn er nachts mal wieder während der Taxi-Schicht einschlief.


„Feng, bist Du frei?“


Es war sein Kollege Bao.


„Ja, Bao? Ich habe gerade ein paar Leute hier am World Trade Tower rausgelassen und bin frei. Wieso, was gibt es denn?“


In dem Moment wurde die Beifahrertür geöffnet.


Ein Mann im schwarzen Anzug mit schwarzem Hut ließ sich in den Sitz fallen und sah ihn wortlos mit eindringlichem Blick an. Er sah aus, als ob er gerade einen Karton mit Nägeln verschluckt hätte. Gleichzeitig nahm ein anderer Mann auf der Rückbank Platz. Der wirkte so, als ob ihm dasselbe mit einer Packung Schrauben passiert wäre. Feng blickte irritiert von einem zum anderen und war leicht überfordert.
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